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Vier Science Fiction Romanserien - ein Kosmos!




CHRONIK DER STERNENKRIEGER - die kontinuierlich fortlaufende
SF-Serie über die Abenteuer des Raumschiffs Sternenkrieger. Bislang
47 Romane.

CHRONIK DER STERNENKRIEGER EXTRA - Extra-Romane und Stories aus
dem Sternenkrieger-Universum. Bislang 4 Titel.

COMMANDER REILLY - das kontinuierlich fortlaufende Prequel über
die Abenteuer des Raumschiffs Sternenkrieger unter seinem ersten
Kommandanten. Bislang 22 Romane.

MISSION SPACE ARMY CORPS - Romane aus dem Sternenkrieger Kosmos
über die Abenteuer des Raumschiffs Sternenkrieger und anderer
Schiffe des Space Army Corps der Humanen Welten in den Weiten der
Galaxis. Mehr als 30 Titel in Vorbereitung.





Im Verlauf des 23.Jahrhunderts wird die Menschheit durch
Angriffe aggressiver Alien-Zivilisationen bedroht. Die Raumschiffe
des Space Army Corps stellen sich diesen Bedrohungen entgegen und
erforschen die Weite des Alls.
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»Nein!« Shesha’as Stimme ließ keinen Zweifel an ihrer
Entschlossenheit aufkommen. Da die Kommandantin der WEITE REISE die
Sprache der Fulirr benutzte, wurde ihre Tonmodulation nicht durch
einen Translator entfremdet und alle Gefühlsregungen deshalb sehr
deutlich.

Shurukai, Kommandant der FLAMMENZUNGE, stieß ein frustriertes
Zischen aus. Er hatte die Shani im Allgemeinen und Shesha’a im
Besonderen während der vergangenen Wochen, die sie zusammen mit je
einem Schiff der K'aradan, Qriid, Menschen und Ontiden auf dieser
Expedition verbracht hatten, als durchaus vernünftig kennengelernt.
Zwar war Shesha’a wie alle Shani wagemutig bis an die Grenze zur
Verwegenheit, dabei aber doch verantwortungsbewusst und nicht
leichtsinnig.

Doch jetzt hatte sie auf stur geschaltet und war nicht einmal
mehr für die Logik von Meister Shinor offen, den sie sonst sehr zu
schätzen wusste.


  




***


  
»Ich verstehe Sie sehr gut, Shesha’a«, versicherte Shurukai.
»Sie betrachten Captain Sunfrost als ein Mitglied Ihrer Familie und
wollen sie deshalb nicht im Stich lassen. Aber wenn Sie die Sache
einmal vollkommen nüchtern betrachten, müssen Sie zugeben, dass es
keine Möglichkeit gibt, ihr oder den anderen Vermissten in
irgendeiner Form zu helfen. Wir wissen ja noch nicht einmal, ob sie
überhaupt noch leben.«

  
»Und deshalb werden wir hierbleiben und versuchen, eben das
herauszufinden«, beharrte Shesha’a. »Das sind wir ihnen allen und
nicht nur meiner Schwester Rena schuldig.«

  
In dem Punkt hatte die Shani natürlich recht. Doch die Gefahr
war einfach zu groß. Schon alle sechs Schiffe gemeinsam hatten den
vor wenigen Stunden angreifenden Morrhm und den von ihnen
verwendeten Traktorstrahlen nichts entgegenzusetzen gehabt. Ein
Renegat aus dem Forschervolk der Rax, einer den Morrhm verwandten
Rasse, hatte ihnen die Koordinaten dieses Sonnensystems gegeben,
bevor er an den Verletzungen starb, die ein gefangener Morrhm ihm
hatte zufügen können.{*} Hier hoffte die Expedition einen Schlüssel
zu jenem geheimnisvollen und wahrscheinlich ausgestorbenen Volk zu
finden, das die Fash’rar, bei denen man zum ersten Mal auf Relikte
von ihnen gestoßen war, die »Alten Götter« nannten.

  
Diese Rasse offenbar überlegener Wesen hatte, so wie es
aussah, eine unglaubliche Technologie beherrscht. Doch die wenigen
bisher gefundenen Artefakte waren entweder nicht mehr
funktionstüchtig oder ihre Funktion konnte nicht entschlüsselt
werden. Die sechs Völker, die sich nach dem verheerenden Krieg
gegen das parasitäre Volk der Etnord zu einer Gemeinschaft
zusammengeschlossen hatten, die unter dem vorläufigen Begriff
»Interstellare Union« lief, waren in dieses 120 Lichtjahre
entfernte Gebiet vorgedrungen, um die mit großer Wahrscheinlichkeit
hier befindlichen Hinterlassenschaften der Alten Götter zu
studieren und vielleicht etwas mehr über sie zu erfahren.

  
Sie hatten tatsächlich ein paar interessante Entdeckungen
gemacht, zu denen auch die äußerst unangenehme gehörte, dass das
barbarische Nomadenvolk der Morrhm hier wohl seinen Ursprung hatte.
Die den Völkern der Expedition bekannten Morrhm verbrachten ihr
Leben damit, die Rohstoffe, Nahrungsmittel und Arbeitskräfte, die
sie für ihre riesigen Mutterschiffe benötigten, von anderen
Planeten zu stehlen und diese hinterher als unbrauchbare
Strahlenwüsten zurückzulassen. Dazu waren sie rücksichtslose
Kämpfer, denen man besser aus dem Weg ging, wenn man konnte.

  
Unglücklicherweise war genau das den Expeditionsteilnehmern
nicht mehr möglich gewesen, nachdem sie bei den ihnen von dem Rax
genannten Koordinaten angekommen waren. Zwar gab es hier ein
überaus interessantes Gebilde, das entfernt einer der beiden in der
Heimat gefundenen Hohlwelten glich: Ein mondgroßes Objekt
künstlichen Ursprungs umkreiste als einziges planetenähnliches
Gebilde eine einsame Sonne. Es wimmelte aber auch von Morrhm, die
sie unverzüglich angegriffen hatten. Die FLAMMENZUNGE der Fulirr
hatte als das schnellste Schiff der Expedition der Übermacht gerade
noch so entkommen können. Das, und die Tatsache, dass die Module
der Angreifer, die das Schiff einem energetischen Netz gleich
fesselten, um es dann mittels einer Art Traktorstrahl in den
künstlichen Planetoiden zu ziehen, nicht an der Außenhaut des
Fulirr-Raumers hatten haften bleiben können, rettete den Sauroiden
das Schiff und vielleicht auch das Leben.

  
An der WEITE REISE der Shani hatten sich die Barbaren
entertechnisch gesehen ebenfalls die Zähne ausgebissen. Die Methode
der Morrhm war, mit Sturmshuttles an einem Schiff anzudocken und es
im Zweifelsfall mit einem auf Molekularbasis arbeitenden
Schneidewerkzeug aufzuschneiden wie eine Konservenbüchse.
Allerdings war die WEITE REISE mit einem dicken Panzer aus Emuyili
überzogen, einem metallhaltigen Mineral, das außer auf den Welten
der Shani noch nirgends gefunden worden war. Auch waren die Shani
die Einzigen, die wussten, wie man es verarbeiten und zu der
hervorragenden Isolation machen konnte, die jetzt das Entern der
Morrhm – und ebenfalls das Anhaften der Traktorstrahlmodule – hatte
verhindern können.

  
Die restlichen vier Schiffe hatten entschieden weniger Glück.
Die kleine Privatyacht der Ontiden war fast vollkommen zerstört
worden; es gab darauf wohl keine Überlebenden. Die SEDONGS RACHE
der Qriid, die k'aradanische STOLZ DER GÖTTER und die
STERNENKRIEGER der Menschen waren teilweise geentert worden. Auch
das Wrack des Ontidenschiff es hatte man einkassiert, wohl um es,
wie alles andere was den Morrhm in die Klauen fiel, auszuschlachten
und zu plündern. Sie hatten sich, nachdem die Raumschiffe der
Menschen, Qriid und K'aradan geentert worden waren, aus der
Schussweite der Morrhm zurückgezogen, um erst einmal abzuwarten und
dann zu entscheiden.

  
In Anbetracht dieser Situation war es nicht ratsam gewesen,
sich noch länger in dieser Gegend aufzuhalten, besonders da die
Morrhm Patrouillen ausgesandt hatten, die nach den beiden
entkommenen Schiffen suchten. Weder die Fulirr noch die Shani
wussten deshalb, wohin genau man die Schiffe gebracht hatte und ob
es überhaupt – und falls ja, wie viele – Überlebende gab. Zwar war
es beiden gelungen, sich vorerst im Ortungsschatten eines
Asteroiden in vorübergehende Sicherheit zu bringen, doch es war nur
eine Frage der Zeit, bis man sie hier entdeckte. Und als ob das
nicht schon genug der Gefahr gewesen wäre, wollte Shesha’a nicht
nur aktiv nach der STERNENKRIEGER und den anderen Schiffen suchen,
sondern auch eine Rettungsaktion starten.

  
»Grundsätzlich stimme ich Ihnen zu«, gestand Shurukai. »Aber
was wollen Sie tun, falls es Ihnen tatsächlich gelingen sollte, die
Schiffe ausfindig zu machen? Ich will Sie wirklich nicht Ihrer
Hoffnung berauben, Shesha’a, aber allein nach den Gesetzen der
Wahrscheinlichkeit besteht kaum die Möglichkeit, etwaige
Überlebende zu befreien. Immer vorausgesetzt es gibt welche und wir
finden sie.«

  
»Was sich erst zeigen wird, nachdem wir sie gefunden haben«,
beharrte Shesha’a. »Kommandant Shurukai, ich verstehe Ihre Position
durchaus. Aber ich kann nicht anders handeln.«

  
»Ich darf Sie aber an die Prämisse von Meister Shinor
erinnern«, versuchte Shurukai ein letztes Mal, sie zur Vernunft zu
bringen, »der für einen solchen Fall rät, dass wenn man mit einer
unbesiegbaren Übermacht konfrontiert ist, Rückzug die einzig kluge
und logische Taktik ist.«

  
Meister Shinor war ein alter Philosoph der Fulirr, der vor gut
fünfhundert Jahren gelebt und im Laufe seines Lebens ein
elfbändiges philosophisches Werk verfasst hatte, das auf beinahe
jede Lebenssituation eine kluge Antwort beziehungsweise weisen Rat
gab. Shurukai hatte schon vor langer Zeit diese Lehren zum primären
Leitfaden seines Lebens gemacht und diesen Schritt noch nie bereut.
Shinors Lehren hatten ihm sogar geholfen, der kompetente
Schiffskommandant zu werden, der er jetzt war. Auch Shesha’a war
von der Philosophie des Meisters vom ersten Moment ihres
Kennenlernens an begeistert gewesen. Doch jetzt schien in ihrem
Denken nichts mehr zu existieren außer dem brennenden Wunsch, der
beinahe schon an Besessenheit grenzte, die Verschollenen zu finden
und zu befreien.

  
Shurukai konnte sich des Verdachts nicht erwehren, dass
Shesha’as Handlung ausschließlich von persönlichen Gefühlen
bestimmt wurde und nicht mehr von Logik und Vernunft. Und das war
eine Seite an der Shani, die Shurukai noch nicht erlebt hatte,
weshalb sie ihn jetzt irritierte. Sein ausgeprägter Echsenkopf
zuckte hektischer hin und her, als das unter normalen Umständen bei
einem Fulirr der Fall war, und seine Riechzunge schnellte beinahe
unkontrolliert vor und zurück.

  
Er persönlich fühlte sich den Shani sehr verbunden. Sie waren
ebenfalls ein sauroides Volk, obwohl ihre Gestalt mehr riesigen
Schlangen ähnelte, während die Fulirr eher echsenartige Züge
besaßen. Während des Etnord-Krieges hatten die Shani ohne zu zögern
und ohne eine einzige daran geknüpfte Bedingung den wenigen
überlebenden Fulirr Zuflucht auf ihrer Heimatwelt angeboten, wo sie
vor den Etnord in relativer Sicherheit waren. Etliche Fulirr hatten
von dem Angebot Gebrauch gemacht und waren nach Shishena ins Exil
gegangen. Andere hatten dort nur ihre Familien in Sicherheit
gebracht, während sie selbst weiterhin an der Front kämpften.
Einige hatten sich sogar entschieden, auf Shishena zu bleiben,
nachdem die Etnord besiegt worden waren und die Heimatwelten wieder
bewohnt werden konnten.

  
Jedenfalls waren die Fulirr aus dem Etnord-Krieg als
gebrochenes Volk hervorgegangen. Sie waren, verglichen mit anderen
Völkern, noch nie sehr zahlreich gewesen, doch jetzt gab es nur
noch einige wenige Millionen von ihnen, die nicht einmal
ausreichten, um die Kernwelten des ursprünglichen Fulirr-Reiches
neu zu besiedeln.

  
Dadurch wurde jeder Fulirr zu einer für das ganze Volk
wichtigen Persönlichkeit, von dem in gewissem Maß der Fortbestand
der gesamten Rasse abhing. Deshalb wog jeder einzelne Verlust
starr-global gesehen besonders schwer. Und gerade von einem
Schiffskommandanten wie Shurukai wurde erwartet, dass er kein
Risiko einging, bei dem er mit großer Wahrscheinlichkeit mehrere
Besatzungsmitglieder, wenn nicht gar alle, verlieren konnte und
sein Schiff gleich dazu. Shurukai war sich durchaus bewusst, dass
die Fulirr wegen der daraus erwachsenden, manchmal sicherlich
übertriebenen, Vorsicht, die sie nun an den Tag legten, von den
übrigen Bündnisvölkern für Feiglinge gehalten wurden. Doch darauf
konnte er keine Rücksicht nehmen.

  
»Es tut mir leid, Kommandantin Shesha’a«, traf er seine
Entscheidung, »aber ich kann Sie bei Ihrem Vorhaben nicht
unterstützen. Ich habe meiner Mannschaft, meinem Volk und diesem
Schiff gegenüber eine Verpflichtung, die Priorität hat. Deshalb
kann ich es nicht verantworten, die Sicherheit meiner Leute zu
gefährden. Nicht einmal um eine Crew zu retten, der ich persönlich
und ein Teil meiner Besatzung das Leben zu verdanken haben«, fügte
er bedauernd hinzu.

  
Shesha’a neigte leicht den Kopf. »Ich verstehe Ihre
Entscheidung vollkommen, Kommandant Shurukai«, sagte sie ruhig,
»und ich akzeptiere sie selbstverständlich. Lägen meine Prioritäten
ähnlich wie Ihre, würde ich wahrscheinlich genauso handeln. Solange
es aber nicht erwiesen ist, dass die Vermissten tatsächlich tot
und/oder nicht mehr zu retten sind, ist es meine Pflicht, alles in
meiner Macht Stehende zu versuchen, um wenigstens über ihr
Schicksal Gewissheit zu erlangen. Ich wünsche Ihnen und Ihrer Crew
eine sichere Heimreise.«

  
»Vielen Dank, Kommandantin Shesha’a«, antwortete Shurukai.
»Ich hoffe, dass meine Entscheidung mir Ihrerseits nicht als
Nachteil ausgelegt wird, für den unter Umständen später mein Volk
die Folgen zu tragen haben wird.«

  
»Nein, natürlich nicht«, antwortete Shesha’a knapp und
unterbrach die Verbindung. »Simsash«, wandte sie sich an den
Navigator, »im Schleichmodus zurück zu dieser Hohlwelt, Station
oder was immer es ist«, ordnete sie an. »So nahe heran, wie es
einigermaßen gefahrlos möglich ist. Tipyusha’a, alle Scanner auf
volle Leistung. Wir müssen so viel wie möglich über diese seltsame
Welt erfahren.«

  
»Scans laufen bereits«, bestätigte die
Ortungsoffizierin.

  
Shesha’a fühlte eine sanfte Berührung an ihrem rechten
mittleren Armbein und blickte zur Seite, wo eine der drei an Bord
befindlichen Skanshi’in-Priesterinnen saß. Die
Skanshi’in-Priesterschaft diente nicht nur einer einzigen Gottheit,
sondern allen elf shanischen Gottheiten gleichermaßen. Da es im
religiösen Leben der Shani diverse Rituale gab, die die Anwesenheit
eines Geistlichen für jede Gottheit erforderte und die WEITE REISE
nicht genug Platz hatte, mindestens zwei für jede, also insgesamt
22 Priesterinnen und Priester mitzunehmen, bot es sich an, sie
durch Skanshi’in zu ersetzen. Einer von ihnen saß ständig in
beratender Funktion in der Zentrale an der Seite der Kommandantin,
falls geistlicher Beistand erforderlich sein sollte.

  
»Hashushai«, forderte Shesha’a die Priesterin jetzt auf zu
sprechen.

  
Hashushai sah sie ernst an. »Ich verstehe deine Beweggründe
vollkommen, Kommandantin. Rena ist nicht nur dadurch, dass du sie
in deine Familie und deinen Clan adoptiert hast, eine shanische
Bürgerin und somit ein Mitglied unseres gesamten Volkes. Es ist uns
allen sehr wohl bewusst, dass sie darüber hinaus im Moment und auf
absehbare Zeit deine einzige Familie ist, die du schon einmal
beinahe verloren hättest. Und natürlich überlassen wir kein
Mitglied unseres Volkes seinem Schicksal, ohne wenigstens den
Versuch zu machen, sie oder ihn zu retten. Wir alle verstehen das«,
betonte sie noch einmal. »Aber versuche nicht, uns und auch den
Fulirr etwas als zwingende Verpflichtung zu vermitteln, das für
dich definitiv ein Bedürfnis und keine Pflicht ist.«

  
Shesha’a funkelte die Priesterin ärgerlich an und klapperte
wütend mit ihren Schuppen. Hashushai blieb davon völlig
unbeeindruckt. »Willst du damit andeuten, ich würde aus
persönlichen Gründen die Sicherheit dieses Schiffes und seiner
Besatzung gefährden, Priesterin?«, zischte sie schließlich.

  
»Noch nicht, Shesha’a. Aber es könnte darauf hinauslaufen. Und
eben das gebe ich dir zu bedenken.«

  
Shesha’a wandte kurz den Kopf nach links, wo ihre Erste
Offizierin saß. »Bishnasha, ich erwarte von dir, dass du es mir
ohne Rücksicht auf meine persönlichen Gefühle sofort sagst, falls
du zu der Überzeugung kommen solltest, dass mein Vorgehen eine
Gefahr für Besatzung und .Schiff darstellen könnte«, wies sie ihre
Stellvertreterin an.

  
»Verlass dich darauf«, bestätigte Bishnasha und raschelte
wohlwollend mit den Schuppen. »Aber noch können wir es
verantworten, ein bisschen hier zu bleiben und nach den
Verschollenen zu suchen.«

  
»Gut, dann tun wir das auch.« Shesha’a wandte sich wieder an
die Priesterin. »Hashushai, ich weiß deinen Rat zu schätzen, auch
wenn es nicht immer den Anschein hat«, versicherte sie ihr.

  
Die Priesterin wisperte amüsiert mit den Schuppen. »Ich
weiß.«

  
Damit war das Thema erledigt, und die Besatzung der WEITE
REISE setzte ihr gesamtes Können ein, Rena Sunfrost und die übrigen
Vermissten zu finden.

  
*

  
Er beobachtete. Neue Gefangene waren grundsätzlich immer
interessant. Das traf besonders auf solche zu, die zu einer Spezies
gehörten, die er noch nicht kannte. Und die Neuankömmlinge
erfüllten beide Kriterien. Er hatte bisher noch nicht in Erfahrung
gebracht, woher genau sie kamen, und es interessierte ihn im Moment
auch nicht. Etwas anderes war ihm bei diesen Wesen wichtiger.

  
Alle anderen, sofern sie zu raumfahrenden Rassen gehörten,
waren allein gekommen beziehungsweise in Schiffsverbänden, die nur
einer einzigen Spezies gehörten. Die Neuen dagegen besaßen sechs
Schiffe unterschiedlicher Bauart, doch auch das allein wäre noch
nicht unbedingt außergewöhnlich gewesen. Schließlich gab es viele
Völker, die verschiedene Schiffstypen benutzten, die nicht die
mindeste Ähnlichkeit besaßen.

  
Doch diese hier gehörten offensichtlich auch zu mindestens sechs verschiedenen Rassen.
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